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Formale Analogien in der Bergwelt
Die aktuelle Ausstellung in der Kunsthalle Winterthur befasst sich mit dem Aufbau von Bergen und Kristallen. 

Die eigentümliche Schönheit der Arbeiten von Lydia Wilhelm ist der Erfahrung der kargen Landschaft geschuldet.

▸ luCia a.  CaVeGn

D
lydia Wilhelm (*1975) lebt und ar-
beitet in Winterthur. aufgewachsen
ist sie in Disentis und in zürich. Di -
sentis besitzt eine alte Strahlertradi-
tion. Pater Placidus a Spescha
(1752–1833), ein Pionier des Schwei-
zer alpinismus, legte in jungen Jah-
ren eine Mineraliensammlung an,
die 1799 von den napoleonischen
truppen nach Frankreich abtrans-
portiert wurde. Heute besitzt das
Kloster wieder eine Mineralien-
sammlung. Öffentlich zugänglich
ist zudem die Sammlung der «uni-
un Cristallina Disentis/Mustér».

Was für den unterländer reich-
lich exotisch anmutet, ist für die be-
wohner von Disentis wie auch der
nachbargemeinde tujetsch quasi
selbstverständlich: Kaum jemand,
der nicht mit einem Strahler ver-
wandt oder bekannt ist, denn seit je-
her ist das Mineraliensuchen dort
oben nicht nur eine beliebte Frei-
zeitbeschäftigung, sondern zusätz-
lich ein willkommener nebener-
werb, wovon die alljährlich in Disen-
tis durchgeführte, bei Sammlern
äusserst beliebte Mineralienbörse
zeugt. 

Die «Cavacristallas» holen die
funkelnden Steine unter erhebli-
chem Risiko und grosser körperli-
cher anstrengung aus sogenannten
Klüften (Hohlräume im Gestein). So-
bald die geborgenen Schätze gerei-
nigt sind, verfängt sich das licht in
ihnen – so zumindest der eindruck.

Reiner Quarz vermag lichtstrahlen
zu bündeln, zu brechen und zu re-
flektieren.

Brechung von Licht und Form

in der Kunsthalle Winterthur erin-
nert der verdunkelte Seitenlicht-
raum an eine Quarzkluft. Klare Kris-
talle werden hier mit farbigem la-
serlicht bestrahlt, wodurch sich de-
ren innenleben unterschiedlich – je
nach brechung des lichtes – als Pro-
jektion an der Wand abzeichnet.

bei der Druckserie «Falschlicht»
wird licht zweimal als gestalteri-
sches element eingesetzt. Diese um-
fasst abbildungen aus mineralogi-
schen Fachbüchern, die während
des einlesens mit dem Scanner
durch eingriffe deformiert bezie-
hungsweise variiert und dann auf
eine lichtempfindliche Druckplatte
übertragen wurde. Die Heliogravu-
ren leiten zu den fotografischen in-
tarsien über, bestehend aus je zwei

Fotografien, die durch ein Raster
aus Dreiecken miteinander ver-
schränkt wurden. Obschon die na-
turgewachsene Quarzstruktur auf-
gelöst ist, wirken die skulptural an-
mutenden Gebilde noch immer kris-
tallin. Die faszinierende Schönheit
der Kristalle wird jedoch auf eine
nüchterne ebene heruntergebro-
chen.

Zacken, Kanten und Spitzen

Die Spitze eines bergkristalls setzt
sich aus mehreren Dreiecksflächen
zusammen. Überspitzt gesagt, ist
ein bergkristall ein Mikroberg. aller-
dings verdanken die alpen ihre
Form der Faltung und erosion, im
Gegensatz zu den Mineralien, wo
die atomare Struktur formgebend
ist. 2010 erhielt die Künstlerin ein
atelierstipendium für Reykjavik.
Die auseinandersetzung mit der is-
ländischen landschaft mündete in
einer Reihe von aufnahmen, die sie

als reliefierte Fotografien präsen-
tiert. Die maschinell herbeigeführte
Faltstruktur mit spitzen erhebun-
gen spielt auf die für Gebirgsland-
schaften typische topografie an,
doch gleichzeitig torpediert sie den
Seheindruck. Die abbildung ist als
solche nicht mehr lesbar, vielmehr
wird sie zu einem Objekt, das den
Rahmen sprengt, sich verselbstän-
digt und als landschaft en minia-
ture den Raum erobert. Die Sehn-
sucht nach Weite und erhabenheit
verliert dadurch ihre Projektionsflä-
che.

Gipfelstürmerin

lydia Wilhelm ist ein name, den
man sich merken muss. Sie gilt als
neuentdeckung in der Kunstszene.
Seit ihrer ersten ausstellung 2003 in
der zürcher Galerie art one hat die
Künstlerin in schwindelerregen-
dem tempo eine steile Karriere ab-
solviert.

zu den erklommenen Stufen ge-
hören unter anderem die regelmäs-
sige Präsenz an der Jahresausstel-
lung im bündner Kunstmuseum,
zahlreiche Gruppenausstellungen
auch ausserhalb Graubündens so-
wie diverse auszeichnungen: För-
derpreis, Werkbeitrag und atelier-
stipendium des Heimatkantons,
atelierstipendium der Stadt Düben-
dorf und der Visarte zentralschweiz
sowie der bereits erwähnte aus-
landaufenthalt in Reykjavik.

ihre einzelausstellung in der
Kunsthalle Winterthur ist vorläufi-
ger Höhepunkt, doch das Jahr ist
noch jung, und weitere ausstel-
lungsbeteiligungen sind ab Mai in
Chur, baden und Frauenfeld vorge-
sehen.

eine der insgesamt vier Werkgruppen von lydia Wilhelm in der Kunsthalle Winterthur.

Klare Kristalle werden mit farbigem Licht bestrahlt. (FotoS zVG)

inSeRat

t o d e s fa l l

Ein Bastler, der mit
dem Kino spielte
▸ Sabine Glaubitz über Alain Resnais

A lain Resnais wurde mit «Hiroshima,
mon amour» und «letztes Jahr in
Marienbad» berühmt. Mit seinem

tod im alter von 91 Jahren verliert die Kinowelt ei-
nen der grössten autorenfilmer.

Verwirrungen, komplizierte intrigen und das
Spiel im Spiel: Seine experimentierfreudigkeit liess
alain Resnais zum Grossmeister des französischen
autorenfilms werden. «ich suche immer nach et-
was neuem», erklärte der bretone aus Vannes.

an der berlinale zeigte er vor wenigen Wochen
«aimer, boire et chanter» – seinen jüngsten und
letzten Film. Mit 91 Jahren ist der «bastler, der mit
dem Kino spielt» am Samstag in Paris im Kreis sei-
ner Familie gestorben. Der Produzent Jean-louis li-
vi hat gestern die todesnachricht bekanntgegeben.
er hat die letzten Filme Resnais' mitfinanziert, da-
runter auch «aimer, boire et chanter». Die Ge-
schichte handelt von drei ehepaaren, deren jeweils
weiblicher teil ein Theaterstück probt. Während der
Proben erfahren sie von der unheilbaren Krebser-
krankung eines gewissen George. Der Film erhielt
bei der berlinale im Februar den alfred-bauer-
Preis – in abwesenheit des Regisseurs. Vom Theater
im Theater handelt auch sein in Cannes 2012 gezeig-

ter Film «Vous n«avez encore rien vu». in dem Dra-
ma überlagern sich verschiedene Realitäts- und Fik-
tionsebenen. Resnais drehte anspruchsvolle und in-
tellektuelle Filme, deren Ästhetik sie dennoch zu ei-
nem Kinovergnügen werden liess.

Das Kuriose, die Musik und die Montage: das sei-
en drei wichtige charakteristische aspekte von
alain Resnais' Werk, sagte der Direktor des Schwei-
zer Filmarchivs, Frédéric Maire, gestern auf anfrage
der nachrichtenagentur SDa. als Schlüsselfilm be-
zeichnete Maire unter anderem den Dokumentar-
film «nuit et brouillard» (1955) – «eine Referenz für
Filme über Konzentrationslager». 

Frankreich habe einen seiner grössten Filmema-
cher verloren, erklärte Präsident François Hollande
am Sonntag. alain Resnais sei in die Geschichte des
Films eingegangen. Der frühere leiter des Filmfes-
tivals von Cannes, Thierry Frémaux, nannte Res-
nais eine «inspirationsquelle für die neue Generati-
on von Filmemachern».

zu seinem Ruf als experimentalist und intellek-
tueller Filmemacher ist Resnais vor allem in den
60er Jahren gekommen. in dem Science-Fiction-
Film «Je t'aime, je t'aime» verwirrte er Frankreichs
Publikum und Fachpresse bereits mit seinem kom-
plizierten Spiel mit zeit- und Realitätsebenen.

SABinE GlAuBitz ist Kulturredaktorin der SDA.

Alain Resnais am Filmfestival in Cannes 2012. (Ky)
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